
Das „Wochenende der Begegnung” fand in diesem Jahr vom 29.09. bis zum 02.10.2004
in Berlin wieder unter der Schirmherrschaft des Präsidenten des Deutschen Bundestages,
Herrn Wolfgang Thierse, statt. Es bot die übliche Mischung aus Begegnung, Gespräch
und Berliner Luft.

Dem Eröffnungsabend am Mittwoch, den 29. September 2004 mit einer Vorstellungsrunde
des Einladerkreises – in diesem Jahr bestehend aus den Abgeordneten des Deutschen
Bundestages Otto Fricke, Hermann Gröhe, Karin Kortmann, Werner Lensing, Christa
Nickels, Katherina Reiche und Dietmar Nietan – im Jugendgästehaus der Berliner
Stadtmission in der Lehrter Strasse, folgten in den nächsten Tagen viele interessante
Begegnungen im Deutschen Bundestag und an anderen Orten in Berlin.

Dieser Bericht möchte einige dieser Begegnungen noch einmal Revue passieren lassen.
Die einzelnen Beschreibungen wurden von verschiedenen Teilnehmern erstellt, um ein
Bild aus verschiedenen Sichtweisen zu erhalten.

Trotz des während Sitzungswochen üblichen engen Politikeralltags nahmen sich die
drei Fraktionsvorsitzenden – Dr. Wolfgang Gerhard, Dr. Angela Merkel und Franz
Müntefering – viel Zeit für die Begegnung und das Gespräch mit den Teilnehmer. Eine
sehr persönliche Ebene zeichnete die Podien am diesjährigen „Wochenende der
Begegnung” aus.

CDU-Partei- und Fraktions-Vorsitzende Angela Merkel: Als Christ gut aufgehoben –
keine Angst vor Menschen

„Von der Pfarrerstochter zum knallharten Politboss” hatte der FOCUS noch im Juli über
Angela Merkel getitelt. Nun erlebten die Teilnehmer des 14. „Wochenendes der
Begegnung” die Vorsitzende der CDU und ihrer Bundestagsfraktion persönlich. Als
Pfarrerstochter hat sie es im „Arbeiter- und  Bauernstaat“ schon als Kind in der Schule
nicht leicht gehabt. Bei der Frage, was der Vater von Beruf sei, hat die Schülerin
Angela damals auch mal gezögert statt klar und deutlich „Pfarrer“ einfach „Fahrer“
zu antwortet. „Aber ich habe mich dann entschieden, dazu zu stehen“, sagte sie und
so hat s ie f rüh ge lernt ,  Pos i t ionen zu bez iehen und zu kämpfen.
Im politischen Alltag gibt ihr der Glaube Kraft und Gelassenheit. „Als Christ weißt du,
dass du gut aufgehoben bist, dass du Fehler machen darfst. Das macht einen auch
demütiger. Es hilft aber auch im Scheitern und macht einen zuversichtlicher und
unerschrockener, weil man weiß, dass man vor Menschen keine Angst haben muss.“
So schätze sie auch den Papst sehr „wegen seiner Unerschrockenheit“.
Eine klare und mutige Auseinandersetzung mit der islamischen Welt forderte Angela
Merkel, als sie auf einen Beitritt der Türkei zur EU angesprochen wurde: „Ein mutiges
Bekenntnis zur eigenen Religion ist da ganz wichtig. Die islamische Welt steht ganz
klar. Wie wollen wir ihr begegnen, wenn wir unklar sind, wenn wir ständig Angst
haben, jemanden zu beleidigen? Ich fürchte, dass da auch eine Menge Feigheit hinter
steckt. Ich glaube, dass man uns Europäer nicht nur aus unserem ökonomischen
Handeln verstehen kann. Ich mache mir da meine Sorgen.“
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Von all den politischen Sorgen lässt sich die promovierte Physikerin aber nicht
schrecken. Gut tue es ihr immer wieder, im Gottesdienst fröhliche Lieder zu singen.
Einen Anker hat sie in ihrem Konfirmationsvers aus 1. Korinther 13, Vers 13: „Nun
aber bleiben Glaube, Hoffnung und Liebe. Aber die Liebe ist die Größte unter ihnen.“

Zeit für eine Begegnung und ausführliches Gespräch hatte sich auch der Partei- und
Fraktionsvorsitzende der Sozialdemokraten, Franz Müntefering, genommen. Karin
Kortmann vom Einladerkreis stellte Franz Müntefering zunächst sieben Fragen. Dabei
bestätigte Franz Müntefering, dass er ein Machtmensch sei, denn „wer in die Politik
will, muss Macht haben wollen.“ Trotzdem gelte für ihn, dass er nicht an den
Abgeordneten
vorbeirede, sondern sie abzuholen und dann zu führen versuche.

Danach forderte uns Karin Kortmann zu ungeniertem Fragen auf. So kam u.a. heraus,
dass Franz Müntefering mit seinem Spitznamen „Münte“ gut zurechtkomme, denn als
er Mitte der 70er Jahre als junger Politiker in den Bundestag eingezogen sei, sprachen
ihn Journalisten oft mit „Günter Fehring“ an. Auch „Volksfrontfranz“ mache ihn nur
„bekannt und populär“. Politiker wurde Franz Müntefering, weil er „was verändern“
wollte; und Veränderung hin zu mehr sozialer Gerechtigkeit sei für ihn noch heute
primäre Treibkraft. Getrieben und gestärkt habe ihn auch sein katholisches Elternhaus,
denn obwohl sein Verhältnis zur Kirche nicht immer leicht gewesen sei, habe ihm
diese Erziehung dennoch „Halt und Orientierung“ gegeben.

Nachdem der Parteichef rund 40 Minuten Fragen rund um persönliche und politische
Themen beantwortet hatte, appellierte er an die jungen Zuhörer: „Mischen Sie sich
ein, dass ist ganz wichtig.“

FDP-Fraktionschef Wolfgang Gerhardt über seinen Glauben, den Liberalismus und die
FDP:„Wenn man die wählt, muss man alles selber machen.“

Der FDP-Fraktionsvorsitzende Dr. Wolfgang Gerhardt war der erste an jenem Tag, auf
den wir nicht warten mussten – er wartete auf uns. Wir sprachen noch über Franz
Müntefering, da saß er schon da. Als wir so weit waren, wurde er von Otto Fricke
eingeführt, der einer unserer Gastgeber war. Beim Sprechen bemühte sich Wolfgang
Gerhardt sichtlich mehr um das bessere Argument als um die bessere Pointe. Die FDP
verteidigte er gegen das "gepflegte Vorurteil“, sie sei eine Klientelpartei: Ob denn
der die beste Sozialpolitik machen würde, der nur die größten sozialen Versprechungen
mache? Seine Partei würde sich nicht darauf konzentrieren, wie man die Arbeitslosen
verwalte. Sondern wie man eine Wirtschaft schafft, bei der es keine Arbeitslosen mehr
gäbe. Die FDP wolle weniger Staat, weil sie uns mehr zutraue: „Ich glaube, dass Ihre
Entscheidungen für Sie besser sind als die des Regierungskollektivs.“ Die DDR wäre
eine „Neidvermeidungsgesellschaft, die persönliche Gefühle befriedigt“ gewesen. Der
Kampf um die Freiheit müsse jeden Tag neu ausgefochten werden, weil die Freiheit
ständig in Gefahr sei: Stetig bedroht vom Widerstand der Begünstigten gegen
Veränderung.
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Doch er sprach auch über die Person Wolfgang Gerhardt. Er sei vor kurzem wieder
in die Kirche eingetreten und habe sich wieder seinen kulturellen Wurzeln in der
Religion zugewandt. Manche Dinge seien ohne nicht „bewältigbar“. Der Politiker
Wolfgang Gerhardt hat seine Krise bewältigt. Er selbst sagt, dass es Tendenzen in der
FDP gab, die er nicht mitgemacht habe. Wir erinnern uns alle an den Spaß-Wahlkampf
seines Nachfolgers im Parteivorsitz. Nach der Bundestagswahl und der Rückkehr seiner
Partei zur Sachlichkeit sah er sich bestätigt. Gelassen sah er seiner Wiederwahl zum
Fraktions-Vorsitzenden in zwei Wochen entgegen. Ein Teilnehmer fragte nach: „Wolfgang,
wie hast Du’s mit dem Glauben?“ „Sicher nicht in der intensiven Form, wie ich das
jetzt bei Ihnen vermute“. Jedoch sei ihm die Kirche immer wichtiger geworden.

Damit waren wir auch wieder beim Liberalismus: „Wettbewerbliche Wirtschaft ist ohne
Werte nicht möglich. Freiheit geht nur mit Werten“, lernen wir, „weil wir sonst im
Verhalten einer Horde enden“. Wir wollen wissen: „Was können wir Christen tun?“
Seine Antwort kam einem Auftrag gleich: „Christen können ein klares Werteangebot
machen“.

ZDF-Journalist und Autor Peter Hahne überzeugte mit Argumenten und Begeisterung:
„Als Christen sind sie heute Avantgarde und gehen mit Werten in die Zukunft“

Peter Hahne war begeistert: „Das hier ist einer der schönsten Termine des Jahres“,
sagte er freudestrahlend zu Beginn. Mit jungen Menschen über den Glauben an Jesus
Christus und Grundwerte für die Gesellschaft zu reden feuert ihn an.
Peter Hahne ist mit drei großen Feldern bestens vertraut: Politik, Medien und
Glaubensfragen. Schon während seines Theologie-Studiums war er journalistisch tätig.
Heute ist er stellvertretender Hauptstadtstudio-Leiter des ZDF in Berlin und mit dem
CDU-Bundestagsabgeordneten und Einlader Hermann Gröhe auch Mitglied im Rat der
Evangelischen Kirche in Deutschland.  Als Journalist und Theologe gelang Peter Hahne
eine exzellente Sicht über den Zustand der Gesellschaft und die Politik. „Alles wackelt:
Karstadt, die Ehe und Hartz IV. Aber Bibel und Werte sind im Trend“, machte er die
Gegensätze deutlich. „Als Christen sind Sie heute Avantgarde und gehen mit Werten
in die Zukunft. Als Christ haben Sie einen Wertevorrat“, ermutigte er sein Publikum.
Vieles stehe nach dem Zusammenbruch der kommunistischen Ideologie und dem 11.
September in Frage. Sicherheit, Orientierung und Kraft kommen allerdings beständig
aus den bewährten Quellen der Christenheit: Glaube, Gebet und Gottes Wort.
Mit tiefgreifenden Zitaten von Horkheimer und Habermas, Herzog und Mandela,
Dostojevski und anderen untermauert Peter Hahne eindrücklich, dass die Gesellschaft
einen Wertekonsens braucht, der ihr die Lebensgrundlagen sichert und ermuntert die
Teilnehmer, sich als Christen aktiv in die Gestaltung der Zukunft einzumischen: „Wem
der Himmel gewiss ist, der kann sich der Welt voll zuwenden und muss keine Angst
haben, etwas zu verpassen“ Als ihn im Diskussionsteil jemand bewundernd für all die
treffenden Zitate lobt, lacht Peter Hahne verschmitzt und sagt ironisch: „Sie wissen
ja gar nicht, ob die alle stimmen.“ Gestimmt haben sie wohl und hinterließen viel
Gesprächsstoff.

Neben den Begegnungen und Gesprächen im Deutschen Bundestag stand in diesem
Jahr auch eine Führung mit Gespräch im Bundesrat auf dem Programm:
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Für die Geschichte Deutschlands wichtig war und ist auch der Bundesrat in der
Leipzigerstr. 3. Während der Führung wurden viele Etappen der wechselvollen Geschichte
des Hauses erläutert. Im heutigen Bundesrat, einem ehemaligen preußischen Herrenhaus,
das 1740 fertig gestellt wurde, lebte Anfang des 19. Jahrhunderts die Familie Mendelsohn
Bartholdy. Über die Abgeordneten des preußischen Landtags die ab 1849 im Gebäude
ihre Sitzungen abhielten schrieb eine Berliner Zeitung: „Die Herren tagten nicht, sie
nächtigten.“ Vielleicht geht das auch heute noch so? Die Teilnehmer konnten jedenfalls
beim Gespräch mit Bundesratsdirektor Dirk Brouèr selbst die Bequemlichkeit der Stühle
im Plenum testen und wurden dabei ansprechend über die Arbeit des Bundesrates
und seiner Bedeutung informiert.

Auf der Fraktionsebene im Reichstag, dort wo sich normalerweise die Mitglieder der
Fraktionen bzw. die Fraktionsvorstände der im Deutschen Bundestag vertretenen
Parteien treffen, fanden sechs Arbeitsgruppen zu den aktuellen Themen: „Menschenrechte”,
„Christ & Politik”, „Bildung & Forschung”, „Jugend & Familie”, „Bio-Ethik”, „Nord-Süd”
und „EU-Erweiterung” statt. Diese Arbeitsgruppen boten neben der Erörterung der
Themen in einer kleineren Gruppe auch die Möglichkeit, die einladenden Abgeordneten
in  ih ren  po l i t i s chen Schwerpunk tgeb ie ten  besse r  kennenzu le rnen .

Die Einlader zum diesjährigen „Wochenende der Begegnung” hatten sich für das
Abendprogramm etwas ganz besonderes einfal len lassen. Die Berl iner
Jazzsängerin Sarah Kaiser gestattete in der Französischen Friedrichstadtkirche am
Gendarmenmarkt in Berlin-Mitte einen bleibenden Eindruck in ihr Leben als Christ und
Künstlerin. Die von Sarah Kaiser neu arrangierten Lieder des bekannten Kirchenlieddichters
Paul Gerhardt wurden als musikalischer Leckerbissen und als schöner Ausklang eines
vollen Tages und als besonders gelungene Abwechslung zu den Referaten empfunden.

13 Jahre alt, schwerkriminell, schwanger, drogenabhängig. Wer eine solche oder ähnliche
Biographie hat, bekommt Hilfe unter dem Dach des Evangelischen Jugend- und
Fürsorgewerkes (EJF). Die Teilnehmer des „Wochenendes der Begegnung” besuchten
das Diakoniewerk in Berlin, um nach drei Tagen Diskussionen über Fürsorgepflichten
des Staates und andere theoretische Grundlagen zu sehen, wie Sozialgesetzbuch,
Jugendhilfegesetz & Co in die Realität umgesetzt werden. EJF-Geschäftsführer Siegfried
Dreusicke stellte die Organisation vor: Über 2000 Mitarbeiter beschäftigt das EJF
deutschlandweit in 91 sozialen Einrichtungen, deren breites Spektrum Hilfen für
Menschen in allen Lebenslagen bietet - von der Schwangerschafts-Konfliktberatung
bis hin zu Hospiz-Diensten. Besonders schwer sei es jedoch, Unterstützung für
schwerkriminelle Jugendliche anzubieten. „Es ist leicht und populistisch, kriminelle
Jugendliche einfach wegzusperren“, sagte Dreusicke. „Unterm Strich aber ist es viel
besser, die Straftäter in jahrelanger Arbeit wieder auf den richtigen Weg zu bringen.“
Um dieses Ziel zu erreichen, betreibt die EJF mehrere Jugendhilfeeinrichtungen, die
auch als offene Formen des Strafvollzugs anerkannt sind.

Arbeitsgruppen

Abschlusskonzert

Begegnung im
Diakoniezentrum
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Das diesjährige „Wochenende der Begegnung” begann am Mittwochabend mit dem
gemeinsamen Abendessen in Kleingruppen. Diese bestanden im Durchschnitt aus sechs
Teilnehmern und einem oder zwei Mentoren. Beim ersten Treffen tauschten sich die
Teilnehmer darüber aus, inwiefern sie sich für Politik interessieren, ob und wo sie sich
(politisch) engagieren und warum sie zum „Wochenende der Begegnung” gekommen
sind. Das Frühstück am Donnerstag morgen diente einem weiteren Treffen der
Kleingruppen. Da bis zum nächsten Programmpunkt, der Stadtrundfahrt, recht viel
freie Zeit bestand, entstanden einige tiefere Gespräche – nicht nur innerhalb der
Kleingruppen.

Diese zwei Einstiegstreffen waren für viele hilfreich, um erste Kontakte zu knüpfen
und einem möglichen Einsamkeitsgefühl vorzubeugen. Nach den ersten beiden Treffen
standen keine weiteren auf dem Programm, und es war den einzelnen Gruppen
überlassen, sich zusätzlich zu verabreden. Manche taten dies regelmäßig während der
Mahlzeiten, um einander die bis dahin gesammelten Eindrücke mitzuteilen und zu
überlegen, wie gewonnene Ideen zuhause umgesetzt werden können. Als etwas schade
haben es manche empfunden, dass kein abschließendes Treffen in den Kleingruppen
stattgefunden hat.

Die Erwartungen der Teilnehmerinnen und Teilnehmer reichten von „Schauen wir mal,
was da kommt“ bis hin zu konkreten Zielen, wie der Anfrage bei Bundestagsabgeordneten
nach einem Praktikumsplatz. Im Nachhinein: Begeisterung.

Bei dem hochkarätigen Programm ist das auch kein Wunder. Wann hat man schon die
Möglichkeit, Spitzenpolitikern wie Dr. Angela Merkel, Franz Müntefering oder Dr.
Wolfgang Gerhardt Fragen zu stellen und sofort eine Antwort zu bekommen? Politiker
hautnah erleben – das ist für viele etwas ganz Besonderes. Andere Teilnehmerinnen
und Teilnehmer sind schon mehrfach beim „Wochenende der Begegnung“ gewesen
oder haben ein Praktikum im Bundestag gemacht. Die wissen, wie man den Politikern
Fragen stellen muss, ohne eine Standard-Antwort zu bekommen.

Immer wieder ein Höhepunkt: Für viele Teilnehmer war das Frühstück mit den etwa
60 Abgeordneten im Bundestag wieder ein besonderer Höhepunkt. Zu dritt oder zu
viert mit einem Bundestagsabgeordneten am Tisch zu sitzen, persönliche Fragen stellen
zu können und Einblick in das Leben eines Politikers zu erhalten, empfanden die
meisten als sehr bereichernde Erfahrung.

Neben den offiziellen Begegnungen, die neue Horizonte in die politische Welt
Deutschlands eröffnen konnten, war auch die Begegnung untereinander ein zentraler
Aspekt. Menschen verschiedener Konfessionen und verschiedener politischer Couleur
lernten sich kennen. Die Gespräche während der Mahlzeiten und der Busfahrten waren
sehr intensiv. „Wie siehst du das?“ „Wie gehst du damit um?“ Durch die ständige
Beschäftigung mit Glaube und Werten hatte man immer schnell einen Einstieg in ein
tiefes Thema.

„Für mich ist das „Wochenende der Begegnung“ einer der Höhepunkte im Jahr“ sagt
Claudius Heitz, der dieses Jahr das dritte Mal dabei war. „Leider sind diese Tage aber
auch die, die am schnellsten vorbei gehen.“ Aber er tröstet sich: „Was soll’s – nächstes
Jahr geht es weiter!”

Die Kleingruppe

Erwartungen und
Erfahrungen der
Teilnehmer

Nähere Informationen:
www.int-forum.de
info@int-forum.de
Tel. 030-2804-5991
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